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Sissi (Bologna, Jg. 1977) hat ihre künstlerische Laufbahn mit einer Reihe

von Performances begonnen, in denen sie sich von der Welt der Mode,

deren Riten und Mythen distanzierte. Doch zugleich hat sie sich manuelle

Herstellungsmethoden zu eigen gemacht, Kleider anfertigend, die ästhetische

Kanons verändern. 1999, anlässlich der Performance Daniela ha perso il

treno (Daniela hat den Zug versäumt), nähte sie einen Rock aus Autoreifen,

maßlos, übergroß, der beim Einfahren der Züge im Bahnhof von Bologna

in Schwingung geriet. Eine entheiligende Marilyn, ein bisschen Vamp, ein

bisschen Situationistin, hat so für einen Tag lang die Aufmerksamkeit und

die Phantasie der entzückten Reisenden in Atem gehalten. Das war ein

klarer und deutlicher Einstieg für Sissi, angetan, Rollen, Kompetenzen,

Affinitäten dingfest zu machen. Und wenn die Performance einen Körper

voraussetzt, der sie inszeniert, so liegt auf der Hand, dass der Schmuck seine

Tücke darstellt, seine Verhüllung. Die Übersteigerung des fashion system

hat in Sissis Arbeit just als barocke Üppigkeit einen Widerhall gefunden,

in einer Maßlosigkeit, die die Auswüchse der Warenwelt umkehrt und in

die Streuung, die Dissemination, überführt, in einen positiven und fruchtbaren

Begriff. Sissi fällt in den Raum ein mit ihrer performativen Kunst,

so wie sie in ihren Installationen stets einen Begriff der Ausdehnung.Verlängerung

im Raum mit jenem einer Arbeit konfrontiert, die sich ausbreitet

und vervielfacht.

Es gibt, von Uvapelle (2002) bis zu T (vorgestellt in Macro, Rom 2003), keine

Kompromisse in diesem Werk, eine Schattenlinie verbindet die einzelnen

Projekte, die so unterschiedlich scheinen. Doch stets und in jedem Fall hat

man es mit einer Idee von Kunst zu tun, die in den Raum eingreift, der somit

zu einer an den Körper der Künstlerin gebundenen Variablen wird. Und derselbe

Körper akkumuliert auf sich die Möglichkeiten eines Kleidungsstücks,
das unbestimmbar mitwächst, das die Raum-Zeit überwuchert, um selbst

Körper zu werden. Die Künstlerin stellt alles selbst her: Sie webt, stickt, ver-

fl icht schlichte Materialien, die sie mit bunten Papierelementen schmückt,

die sie dem Auge extrem kostbar erscheinen lassen: Blumen des Guten. In

ihren Performances verwandelt Sissi sich in ein verflüchtigtes Bild, schlüpft

aus ihrer Haut heraus, indem sie ihre neue Form in ein sich gleich bleibendes

Umfeld ergießt. Diese Verwandlungsfähigkeit ist in der Tat beachtlich,

weil sie eine unendliche Verdoppelung voraussetzt, auch in Richtung der

Ausdehnung, der konzeptuellen Entfaltung des eigenen Bilds. Die „zweite

Haut“ aus Uvapelle steht zunächst unter Einfluss des unendlichen Wucherns

der Verpackung und des Ornaments, während beim zweiten Projekt die

Künstlerin selbst, gekleidet mit nüchtern-beiläufiger Eleganz, versuchte,

ein rosarotes Gummigefängnis umzuformen. In diesem Fall kleidete sie

sich bürgerlicher und unauffälliger, entschied sich für eine zurückhaltende

Aufmachung, geeignet, der Unmöglichkeit ein leises und elastisches

Gefängnis zu modifizieren (eine Mundhöhle, bereit zum Verschlucken, ohne

etwas von ihrem Inhalt einzubüßen) mit einigem Stil zu begegnen.

Doch man könnte Sissis Arbeit nicht verstehen, würde man nicht ihren eng

an das Machen gebundenen Zugang unterstreichen: von den unzähligen

Skizzenbüchern und logoikonischen Notizen, bis hin zum Rechnungsbeleg

alles dessen, was sie anzieht und produziert. Ihre unendliche Projekttätigkeit

ist stets an ein beständiges, ausdauerndes, tägliches Wirken geknüpft. Der

Gebrauch schlichter Materialien trägt dazu bei, dass ihre Poetik streng auf

Mutation beruht, auf Erlösung, Überhöhung. So werden Körper und Materie

in eine Ebene überführt, die sich von der ursprünglichen unterscheidet. Doch

ohne jeglichen Illusionismus, es gibt keine Identität, die man hintergehen

könnte. Es handelt sich für die Künstlerin vielmehr darum, etwas aufzubauen,

ausgehend von dem, was man besitzt, ein Herstellen von Hand, das eine

phantastisch-metaphorische Welt ersinnt, doch dem auch die Beständigkeit

eines Traums eignet.
Mit Sicherheit haben die Nidi (Nester) der Veräußerlichung ihrer Arbeit

ultimativ auf die Sprünge geholfen. Quasi in Form einer Rückkehr, einer

Wiedergeburt, die von der Kleidung zum Nest führt. Nach wie vor geht

es um „Behältnisse“, doch in gewissem Sinne entfernt der Prozess den

Körper von der Wahrnehmung, auch wenn er ihn als Wahrheits- und

Leidenschaftsdokument voraussetzt. Doch womöglich ist hier eine laterale

Verschiebung im Spiel, eine falsche Bewegung. Das Gewand und das Nest

sind zwei Namen für ein und denselben Gedanken: dass wir unser Schicksal

nicht fliehen können, sondern es selbst erschaffen müssen. Und erschaffen,

das will hauptsächlich meinen: Ethik und Ästhetik wieder zusammenzubringen,

zu verzichten auf ein Kunstspektakel, das in sich selbst und im eigenen

Konsum gefangen ist. Sissi entwickelt und entwirft ihre eigene Zukunft, eine

Zukunft der wechselnden Verpuppungen, sich ganz und gar hinauswagend

in die Welt ihrer Vorstellung.

Tun, Handeln und Kommunizieren kommen dem Schaffen eines eigenen

Habitats gleich, mit eigenen Händen. Nicht mehr und nicht weniger, nur

muss jetzt damit begonnen werden, unser Umfeld zu verändern – unser aller

Lebensraum.
